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Verhaltensauffälligkeiten bei Erstklässlern aus Sicht 
der Eltern und der Lehrerinnen
Sabine Giovannini1, Johann Haffner1, Peter Parzer1, Rainer Steen2, 
Martin Klett2 und Franz Resch1
Zusammenfassung
Ziel der Studie war es, die Veränderungen von Verhalten, Problemen und Lebenssitu-
ation von Kindern nach einjährigem Schulbesuch aus Elternsicht zu beschreiben. Wei-
terhin sollte die Beurteilung von Verhalten, Auffälligkeiten und Leistungsstand der 
1 Universitätsklinik Heidelberg, Abteilung für Kinder- und Jugendpsychiatrie.
2 Gesundheitsamt Rhein-Neckar-Kreis.
Summary
Parent- and teacher-reported behavior problems of first graders
Parents information about behavior, problems and life situation of children before and after 
first year of school were analysed and compared with data from teacher reports. At the end of 
first grade 131 parents were asked about behavior problems of their children using the child be-
havior checklist (CBCL) and additional items about living condition of the familiy and child. 
Findings were compared with those of a large epidemiological study conducted one year before 
in the same area using the same instruments. Additional teacher-reported data about behavior 
problems and school achievement were included. Comparing data before and after first year of 
school, no significant change in average CBCL total score could be observed. From parents view 
oppositional behavior was the most prevalent problem. There was a decrease of social prob-
lems. Children became more independent having more contact with peers. More children have 
their own television and computer at the end of first grade. Prevalence of headache and perfec-
tionism as well as symptoms of tension and irritation increased. The most important problems 
from teachers’ view are lack of attention and concentration affecting 32 % of the first graders. 
Compared to the parents, teachers report only few oppositional and aggressive behavior. 
Achievement at school and behavior problems are highly correlated. Especially attention prob-
lems go along with low achievement at school. Parents’ and teachers’ ratings show an average 
correlation of r = .28 with the highest accord for attention problems and school achievement. 
The results of the study contribute to the question how children deal and cope with the new 
situation coming to school. The findings of a high rate of attention problems at school and the 
close relationship between behavior problems and achievement lead to the conclusion that an 
early prevention of behavior problems is essential to promote school performance.
Key words: Child Behavior Checklist (CBCL) – behavior problems – school achievement – 
first graders
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Erstklässler durch die Klassenlehrerin erfasst und mit dem Elternurteil verglichen wer-
den. Am Ende des ersten Schuljahres wurden die Eltern von N = 131 Erstklässlern mit 
Hilfe der Child Behavior Checklist (CBCL) zu Verhaltensauffälligkeiten der Kinder be-
fragt; zusätzlich wurden Angaben zur Lebenssituation der Kinder erhoben. Die Ergeb-
nisse wurden mit denen einer breit angelegten epidemiologischen Studie an Einschu-
lungskindern, die ein Jahr zuvor im selben Untersuchungsgebiet mit dem gleichen 
Erhebungsinstrument durchgeführt worden war, verglichen. Die Untersuchung wur-
de durch eine Lehrerbefragung zu Verhaltensproblemen und Leistungsstand der Erst-
klässler ergänzt. Der durchschnittliche CBCL-Gesamtwert hat sich nach dem Über-
gang vom Kindergarten zur Grundschule nicht signifikant verändert. Im Elternurteil 
werden zu beiden Zeitpunkten am häufigsten ausgeprägt oppositionell-eigensinnige 
Verhaltensweisen beschrieben. Soziale Probleme haben abgenommen, was sich sowohl 
auf Skalen- als auch auf Itemebene zeigt. Die Kinder sind selbständiger geworden und 
der Umgang mit Gleichaltrigen hat erheblich an Bedeutung gewonnen. Wesentlich 
mehr Kinder besitzen eigene Fernsehgeräte und Computer als vor der Einschulung. 
Deutlich zugenommen haben Kopfschmerzen und Perfektionismus und es ergeben 
sich Hinweise auf vermehrte Anspannung und Reizbarkeit. Aus Lehrersicht besteht das 
größte und am häufigsten beobachtete Problem in den ausgeprägten Aufmerksam-
keits- und Konzentrationsstörungen (32 % der Erstklässler), während aggressives und 
oppositionelles Verhalten in der Schule, anders als im Elternhaus, eher selten vor-
kommt. Der Leistungsstand korreliert hoch mit den meisten Verhaltensproblemen, 
insbesondere mit den Aufmerksamkeitsstörungen. Eltern- und Lehrerurteil korrelie-
ren im Schnitt mit r = 0.28, am besten stimmen Eltern und Lehrerinnen in der Beurtei-
lung von Aufmerksamkeitsstörungen und Schulleistungen überein. Die Ergebnisse ge-
ben Aufschluss darüber, wie die Kinder die Übergangssituation des Schuleintritts 
bewältigt haben. Die häufigen und ausgeprägten Aufmerksamkeitsstörungen und der 
enge Zusammenhang zwischen Verhaltens- und Leistungsproblemen führen zu dem 
Schluss, dass die frühzeitige Prävention von Verhaltensauffälligkeiten auch im Hin-
blick auf den späteren Schulerfolg der Kinder von größter Bedeutung ist.
Schlagwörter: Child Behavior Checklist (CBCL) – Verhaltensprobleme – 
Schulerfolg – Erstklässler
1 Einleitung
Mit dem Übergang vom Kindergarten zur Schule beginnt für Kinder ein neuer Le-
bensabschnitt. Aus ökologisch-systemischer Perspektive findet ein Wechsel des so 
genannten Mesosystems statt, das nach Bronfenbrenner (1981) alle Mikrosysteme 
(z. B. Familie, Kindergarten) umfasst, denen ein Individuum zu einem bestimmten 
Zeitpunkt angehört. Ökologische Übergänge von einem Lebensbereich in einen an-
deren sind mit hohen Anforderungen an die Bereitschaft und Fähigkeit zur Anpas-
sung an die neuen Umwelten verbunden und erfordern die Herausbildung neuer 
Bewältigungsstrategien (Nickel 1996). Übergangssituationen wirken stimulierend 
auf die psychische Entwicklung, bergen aber auch das Risiko in sich, dass die Bewäl-
tigung der neuen Anforderungen misslingt.
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Der Schuleintritt stellt die Kinder vor neue Entwicklungsaufgaben, die sich unmit-
telbar aus den kognitiven, sozialen und emotionalen Anforderungen des Systems 
Schule ergeben (Oerter 1998b). Schulanfänger werden zum ersten Mal mit „fremdbe-
stimmten, unausweichlichen Leistungsanforderungen konfrontiert“ (Nickel 1996). In 
einem festgelegten äußeren Rahmen sollen sie kognitive Fähigkeiten wie Lesen, Schrei-
ben und Rechnen erwerben. Zugleich werden neue Anforderungen an ihre emotionale 
Belastbarkeit und ihre sozialen Kompetenzen herangetragen. Die Einordnung in einen 
Klassenverband und die Ausrichtung auf die Lehrerin/den Lehrer verlangen von den 
Kindern in erhöhtem Ausmaß Konzentrationsfähigkeit, Frustrationstoleranz, Selb-
ständigkeit, die Fähigkeit zur Impulskontrolle sowie die Bereitschaft, sich an Regeln zu 
halten und Grenzen zu akzeptieren. Sie müssen lernen, eine Zeitlang still zu sitzen und 
ihren Bewegungsdrang zu beherrschen. Die Orientierung an Leistungsnormen fördert 
Wettbewerbs- und Konkurrenzdenken, was die Lern- und Leistungsmotivation stei-
gern, aber auch erhebliche Selbstwertprobleme verursachen kann.
Welche psychischen Voraussetzungen Kinder heutzutage mitbringen, um die He-
rausforderungen des Übergangs vom Kindergarten zur Schule zu bewältigen, zeigen 
die Ergebnisse einer breit angelegten epidemiologischen Studie, die im Jahr 1996 im 
Schulamtsbezirk Heidelberg durchgeführt wurde. Im Rahmen eines Kooperations-
projekts des Gesundheitsamtes Rhein-Neckar-Kreis und der Abteilung für Kinder- 
und Jugendpsychiatrie der Universität Heidelberg waren die Eltern von 4.363 Ein-
schulungskindern aus Heidelberg und dem Rhein-Neckar-Kreis zu Verhaltensauf-
fälligkeiten, emotionalen Problemen und Lebenssituation der Kinder befragt wor-
den (Haffner et al. 1998). Emotionale und Verhaltensprobleme wurden mit Hilfe 
der Child Behavior Checklist (CBCL) erfasst, zusätzlich wurden Angaben zum 
Kind, zur Familie, zur Wohnsituation und zu familiären Belastungsfaktoren erho-
ben. Da sich die Lebensumwelten der Kinder und die Bedingungen, unter denen sie 
aufwachsen, teilweise beträchtlich von denen früherer Generationen unterscheiden, 
haben sich auch ihr Verhaltensrepertoire und ihre Probleme verändert. Ziel der Stu-
die war es, aktuelle Basisdaten zur Lebenssituation, zu Verhaltensformen und Auf-
fälligkeiten heutiger Kinder zu liefern (Haffner et al. 2002).
Die Verhaltensprobleme, die von den Eltern der Einschulungskinder am häufigs-
ten berichtet wurden, sind überwiegend den CBCL-Skalen „aggressives Verhalten“ 
und „Aufmerksamkeitsstörungen“ zugeordnet. Im Bereich des aggressiven Verhal-
tens wurden hauptsächlich oppositionell-eigensinnige sowie aufmerksamkeitsfor-
dernde Verhaltensweisen benannt: 77 % der Kinder „streiten und widersprechen 
viel“ und 54 % „verlangen viel Beachtung“. Eher selten hingegen beschrieben die El-
tern aggressiv-destruktives, gegen Personen und Objekte gerichtetes Verhalten. Wei-
tere häufig genannte Probleme waren u. a. soziale Ängstlichkeit und Schüchternheit 
und häufiges Beleidigtsein. Externalisierende und Aufmerksamkeitsprobleme, aber 
auch andere Auffälligkeiten, z. B. aus der Skala „soziale Probleme“, wurden erheb-
lich häufiger bei Jungen als bei Mädchen beobachtet.
Die Ergebnisse der Studie lassen sich zu folgendem Gesamtbild typischer Verhal-
tensmuster heutiger Einschulungskinder zusammenfassen (Haffner et al. 1998): Sie 
sind ausgesprochen eigenwillig und eigensinnig, zeigen ein ausgeprägtes Konkur-
renzverhalten und eine geringe Frustrationstoleranz, haben Probleme mit Regeln, 
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wenig Selbstkontrolle und eine schlechte Impuls- und Aufmerksamkeitssteuerung. 
Zugleich sind viele im Umgang mit anderen noch unsicher und haben ein hohes Be-
dürfnis nach emotionaler Zuwendung. Willensstark und durchsetzungsfähig, wie 
sie außerdem sind, fordern sie lautstark und vehement von den Erwachsenen Auf-
merksamkeit und Beachtung.
Um Aufschluss darüber zu erhalten, wie die Kinder den Schulbeginn bewältigt ha-
ben und welchen Einfluss die Schule auf die geschilderten Verhaltensprobleme hat, 
wurden im Jahr 1997, am Ende des ersten Schuljahres, die Eltern einer Teilstichprobe 
der 1996 untersuchten Population erneut befragt. Zusätzlich wurden die Klassenleh-
rer und -lehrerinnen um eine Einschätzung und Beurteilung der Erstklässler gebe-
ten. Im Unterschied zu den Eltern haben sie vielfältige Vergleichsmöglichkeiten mit 
Kindern derselben Altersgruppe und erleben die Kinder im sozialen Kontext einer 
Gruppensituation, die zudem durch andere situationsspezifische Anforderungen ge-
kennzeichnet ist als der Alltag eines Familienlebens. Daher ist zu erwarten, dass die 
Kinder von Eltern und Lehrern teilweise unterschiedlich beurteilt werden. Das Leh-
rerurteil kann somit eine wichtige Ergänzung zum Elternurteil darstellen.
Nach Remschmidt und Walter (1990) liegt der Überschneidungsbereich von Kin-
dern, die sowohl aufgrund von Eltern- als auch von Lehrerinformationen als auf-
fällig beurteilt werden, bei maximal 20 %. Zur Überprüfung der Beurteilereffekte 
werteten Achenbach et al. (1987) 119 Studien aus, in denen Eltern, Lehrer, kinder-
psychiatrische Experten, Peers und die Kinder selbst zu Verhaltensproblemen be-
fragt worden waren, und führten Metaanalysen der Korrelationskoeffizienten 
zwischen unterschiedlichen Beurteilergruppen durch. Am höchsten (r = 0.6) korre-
lierten die Urteile von Personen, die die Kinder in ähnlichen Situationen erleben 
(Vater/Mutter oder Lehrer/Lehrer). Deutlich geringere Korrelationen ergaben sich 
zwischen Beurteilergruppen, die sich hinsichtlich der Rolle, die sie in Bezug auf die 
Kinder innehaben, und der Umgebung, in der sie überwiegend mit ihnen zu tun ha-
ben, unterscheiden. Die durchschnittliche Korrelation zwischen Eltern- und Leh-
rerurteil betrug r = 0.27. Achenbach et al. (1987) schließen daraus, dass niedrige 
Korrelationen zwischen den Beurteilern nicht für mangelnde Glaubwürdigkeit der 
Angaben oder für unzureichende Validität oder Reliabilität der Untersuchung spre-
chen, sondern auf die Situationsabhängigkeit von Verhaltensproblemen und auf 
unterschiedliche Bewertungsmaßstäbe zurückzuführen sind.
Im Folgenden werden die Ergebnisse der 1997 durchgeführten Eltern- und Lehrer-
befragung vorgestellt und diskutiert. Drei Fragestellungen liegen der Arbeit zugrun-
de: 1. Welche Veränderungen im Hinblick auf Verhalten, Probleme und Lebenssitu-
ation der Kinder beobachten die Eltern nach dem einjährigen Schulbesuch? Haben 
die Anforderungen des Schulbeginns zu einer Zunahme von Verhaltensauffälligkei-
ten geführt? Ergeben sich Hinweise darauf, dass der Schulbesuch die psychosoziale 
Entwicklung der Kinder angeregt und gefördert hat? 2. Wie beurteilen die Klassen-
lehrerinnen3 Verhalten, Auffälligkeiten und Leistungsstand der Erstklässler? 3. Wie 
groß ist die Übereinstimmung zwischen Eltern- und Lehrerurteil, und in welcher 
Hinsicht unterscheiden sich die Einschätzungen von Eltern und Lehrerinnen?
3 An der Lehrerbefragung haben ausschließlich weibliche Lehrkräfte teilgenommen.
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2 Methoden
2.1 Untersuchungsablauf und Stichprobe
Die vorliegende Untersuchung wurde ein Jahr nachdem die Eltern der Einschu-
lungskinder im Schulamtsbezirk Heidelberg befragt worden waren als Follow-up-
Erhebung an drei Grundschulen in Heidelberg und dem Rhein-Neckar-Kreis 
durchgeführt. Für die Nachbefragung wurden drei der 21 Regionen, in die das Er-
hebungsgebiet für die Studie im Jahr 1996 unterteilt worden war, ausgewählt. Alle 
drei Regionen zusammengenommen erwiesen sich in der statistischen Überprü-
fung der soziodemographischen Angaben als repräsentativ für das gesamte Erhe-
bungsgebiet. Eine der beteiligten Schulen befindet sich im Heidelberger Stadtteil 
Wieblingen, die beiden anderen in zwei unterschiedlichen Orten des Rhein-Neckar-
Kreises: in Brühl und in St. Ilgen, einem Ortsteil der Stadt Leimen.
Im Juni 1997, sechs Wochen vor Ende des ersten Schuljahres, erhielten die Klas-
senlehrerinnen der Erstklässler für jedes Kind jeweils einen Lehrerfragebogen, um 
dessen Bearbeitung die Lehrerinnen selbst gebeten wurden, und einen Elternfrage-
bogen (mit Informationsblatt und Einverständniserklärung), der von den Kindern 
mit nach Hause genommen wurde. Vier Wochen später wurden die von den Lehre-
rinnen eingesammelten Elternfragebögen zusammen mit den bearbeiteten Lehrer-
fragebögen bei den Schulärztinnen des Gesundheitsamtes abgegeben. Die Fragebö-
gen waren nicht namentlich gekennzeichnet. Durch eine Codierung konnten 
Eltern- und Lehrerfragebogen desselben Kindes einander zugeordnet werden, die 
Auswertung erfolgte in anonymisierter Form.
Insgesamt waren zehn Schulklassen mit N = 249 Schülerinnen und Schülern an 
der Untersuchung beteiligt. Der Rücklauf der Elternfragebögen betrug 56,6 % (N = 
141). Wenn mehr als 8 CBCL-Items nicht beantwortet waren oder das Geschlecht 
des Kindes nicht angegeben war, galt ein Datensatz als unvollständig und ging nicht 
in die statistische Auswertung ein. Nach dieser Definition waren 131 Elternfragebö-
gen vollständig bearbeitet, der Stichprobenumfang der Elternbefragung beträgt so-
mit N = 131. Die Fragebögen waren in 75,2 % von der Mutter des Kindes, in 8,5 %
vom Vater und in 16,3 % von beiden Eltern ausgefüllt worden. Die Stichprobe setzt 
sich aus 68 Jungen und 63 Mädchen zusammen; der Anteil ausländischer Kinder be-
trägt 7,6 %. An der Lehrerbefragung haben sieben der zehn Lehrerinnen teilgenom-
men und Fragebögen über N = 131 Erstklässler bearbeitet. Beim Vergleich von El-
tern- und Lehrerurteil wurden alle Fälle in die Auswertung einbezogen, zu denen 
gleichzeitig ein vollständiger Lehrer- und Elternfragebogen vorlag (N = 87).
2.2 Erhebungsinstrumente
Elternfragebogen: Für die Befragung der Eltern wurde der gleiche Fragebogen wie 
bei der Elternbefragung der Einschulungskinder 1996 eingesetzt. Der Fragebogen 
besteht aus einem allgemeinen Teil mit Angaben zum Kind und zur Familie und aus 
der Child Behavior Checklist (CBCL), mit der Verhaltensauffälligkeiten des Kindes 
erfasst werden.
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Die Child Behavior Checklist (CBCL) ist das in der internationalen Forschung am 
häufigsten angewandte Instrument zur Erfassung von Verhaltensauffälligkeiten bei 
Kindern und Jugendlichen aus Sicht der Eltern (Döpfner et al. 1994). Sie wurde zwi-
schen 1966 und 1983 von Achenbach und Mitarbeitern in den USA entwickelt und in 
einer revidierten Fassung 1991 neu herausgegeben (Haffner et al. 1998). Auf der revi-
dierten Fassung beruht die von Achenbach vertraglich legitimierte deutschsprachige 
Konsensusversion (Arbeitsgruppe Kinder-, Jugendlichen- und Familiendiagnostik 
1993), die für die Elternbefragungen 1996 und 1997 verwendet wurde. Der Fragebogen 
enthält 118 Items zu körperlichen, emotionalen und Verhaltensproblemen mit jeweils 
drei Antwortmöglichkeiten: 0 = nicht zutreffend, 1 = etwas/manchmal zutreffend, 2 = 
genau/häufig zutreffend. Aus den Items lassen sich folgende acht Syndromskalen er-
rechnen: I sozialer Rückzug, II körperliche Beschwerden, III Angst/Depressivität, IV 
soziale Probleme, V schizoid/ zwanghaft, VI Aufmerksamkeitsstörung, VII delinquen-
tes Verhalten, VIII aggressives Verhalten. 33 Items sind keiner Skala zugeordnet (bei-
spielsweise „Bettnässen“, „Sprechstörung“, „verhält sich wie anderes Geschlecht“). Die 
Summe aller Items (ohne die Items 2 und 4) ergibt den CBCL-Gesamtwert.
Im allgemeinen Fragebogenteil werden unter anderem folgende Angaben erfragt: 
Geburtsjahr, Geschlecht und Nationalität des Kindes, Medienbesitz und -konsum, 
gemeinsame Freizeitaktivitäten mit anderen Kindern, Haushaltsgröße und Ge-
schwisterzahl, Alter, Ausbildung und Berufstätigkeit der Eltern, Lage und Größe der 
Wohnung und Lärmbelästigung im Wohnumfeld. Im letzten Abschnitt des Frage-
bogens werden Fragen zu familiären Belastungsfaktoren und zum Beratungs- und 
Behandlungsbedarf gestellt.
Lehrerfragebogen: Die Befragung der Lehrerinnen erfolgte mit Hilfe eines Frage-
bogens, der acht Items zur Einschätzung von Verhaltensproblemen sowie eine Skala 
zur Gesamtbeurteilung des Verhaltens enthält. Außerdem beinhaltet der Fragebo-
gen jeweils eine 5-stufige Skala (von „1 = sehr gut“ bis „5 = sehr schwach“) zur Be-
urteilung des Lern- und Arbeitsverhaltens und des Leistungsstandes in der Schule.
Folgende Verhaltensauffälligkeiten werden im Fragebogen erfasst: 1. sozialer 
Rückzug, 2. Angst/Depression, 3. soziale Probleme, 4. Aufmerksamkeitsprobleme, 
5. aggressives Verhalten, 6. Forderung nach Aufmerksamkeit, 7. Regelverletzungen 
und 8. sonstige Auffälligkeiten. Zu jedem Verhaltensproblem sind erläuternd Bei-
spiele vorgegeben (z. B. „soziale Probleme: wird gehänselt, ist unbeliebt, kommt 
schlecht mit anderen aus, verhält sich nicht altersgemäß, unselbständig, anklam-
mernd“), die in Analogie zu den CBCL-Items formuliert wurden. Die Ausprägun-
gen der Verhaltensmerkmale wurden für jedes beurteilte Kind auf einer 5-stufigen 
Skala (von „0 = nie“ bis „4 = sehr häufig/sehr stark“) markiert.
Die Skala zur Gesamtbeurteilung des Verhaltens, die von „3 = unfähig zur Funkti-
on auf fast allen Gebieten“ bis „10 = herausragende Funktionen auf fast allen Gebie-
ten“ abgestuft ist, basiert auf der „Skala zur Gesamtbeurteilung von Kindern und Ju-
gendlichen“ (SGKJ) nach Shaffer et al. (Steinhausen 1985), deren Formulierungen 
für die vorliegende Untersuchung auf die Erfordernisse der Schulsituation abge-
stimmt wurden. Sie entspricht weitgehend der sechsten Achse („Globalbeurteilung 
der psychosozialen Anpassung“) des multiaxialen Klassifikationsschemas für psy-
chische Störungen des Kindes- und Jugendalters (Remschmidt u. Schmidt 1994).
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Datenauswertung: Die Daten wurden mit Hilfe des Statistikprogramms SPSS für 
Windows, Version 6.1, ausgewertet. Signifikanzprüfungen erfolgten bei kategoria-
len Daten mittels 2-Tests, bei Mittelwertsvergleichen über T-Tests.
3 Ergebnisse
3.1 Ergebnisse der Elternbefragung
Um Veränderungen zu erfassen, die im Laufe des ersten Schuljahres eingetreten 
sind, wurden die Ergebnisse der Elternbefragung der Erstklässler im Jahr 1997 (voll-
ständige Datensätze: N = 131) mit den Vorjahresbefunden zum Zeitpunkt der Ein-
schulungsuntersuchung im Jahr 1996 aus denselben drei Regionen (vollständige 
Datensätze: N = 863) verglichen.
Allgemeine Angaben zum Kind und zur Familie:
Soziodemographische Daten: Nur wenige Angaben aus der Elternbefragung 1997 un-
terscheiden sich signifikant von denen der Vergleichsstichprobe von 1996. Geburts-
jahr: Der Anteil der im Jahr 1990 geborenen Kinder ist geringer, frühere Geburts-
jahrgänge (1987–1989) sind häufiger vertreten (+6,6 %). Haushaltsgröße: Die 
Erstklässler leben häufiger in 2-Personen-Haushalten oder in Familien mit mindes-
tens 5 Personen, seltener in Haushalten mittlerer Größe (3–4 Personen). Soziale La-
ge: Für mehrere Variablen errechnen sich geringe, nicht signifikante Unterschiede 
zwischen beiden Stichproben, die jedoch zusammengenommen darauf hindeuten, 
dass der sozioökonomische Status der 1997 befragten Familien im Schnitt etwas un-
günstiger ist als bei den Familien der Einschulungskinder.
Freizeitaktivitäten der Kinder: Statistisch signifikante Veränderungen betreffen 
den Medienbesitz und -konsum sowie die Interaktionen mit anderen Kindern. 
Nach Auskunft der Eltern unternehmen die Kinder am Ende der ersten Klasse we-
sentlich häufiger etwas zusammen mit Freunden oder Freundinnen als im Jahr zu-
vor (Tab. 1).
Etwa jedes siebte Kind besitzt am Ende des ersten Schuljahrs ein eigenes Fernsehge-
rät oder einen eigenen Computer (Tab. 2). Der Anteil der Kinder, die einen eigenen 
Fernsehapparat haben, hat sich verdoppelt, über einen eigenen Computer verfügen 
2,4-mal so viele Kinder wie im Vorjahr. Geschlechtsspezifische Unterschiede: Mäd-
chen besitzen ebenso häufig ein eigenes Fernsehgerät wie Jungen, doch haben fast 
3-mal so viele Jungen wie Mädchen einen eigenen Computer.
Tab. 1: Gemeinsame Aktivitäten mit Freunden
1996 1997
< 1mal pro Woche 13,4 % 10,8 %
1–2 mal pro Woche 48,4 % 38,5 %
> 2 mal pro Woche 38,3 % 50,8 %
Vandenhoeck & Ruprecht (2005)
S. Giovannini et al.: Verhaltensauffälligkeiten bei Erstklässlern 111
Während sich der durchschnittliche Fernsehkonsum der Kinder nach Einschätzung 
der Eltern im Laufe des Untersuchungszeitraums nicht wesentlich verändert hat, ist 
ein signifikanter Unterschied beim Computerkonsum festzustellen (Tab. 3). Der 
Anteil der Kinder, die sich niemals mit einem Computer beschäftigen, hat abge-
nommen, regelmäßige mehrstündige Computernutzung (> 2 Std./Tag) wird aller-
dings bei den Erstklässlern von den Eltern nicht beschrieben. Etwa 35 % der Kinder 
verbringen bis zu einer Stunde am Tag mit Computerspielen oder anderen Tätigkei-
ten am Computer.
Verhaltensauffälligkeiten und emotionale Probleme (Child Behavior Checklist):
Der CBCL-Gesamtwert und die Skalenwerte der verschiedenen Syndrombereiche 
werden durch Addition einer jeweils unterschiedlichen Anzahl von einzelnen Pro-
blemitems ermittelt und sind damit untereinander numerisch nicht vergleichbar. 
Um einen einheitlichen Vergleichsmaßstab für alle Skalen zu erhalten, wurden ne-
ben den üblichen Skalenrohwerten zusätzliche von der Itemzahl unabhängige 
Scores (Prozent des maximal erreichbaren Skalenwertes) berechnet. Beispiel: Der 
Mittelwert der Skala III (Angst/Depressivität) beträgt bei den Erstklässlern 2,5. Da 
die Skala insgesamt 9 Items enthält, kann maximal ein Skalenwert von 18 erreicht 
werden. Der Rohwert von 2,5 entspricht demzufolge 8,9 % des maximalen Skalen-
Tab. 2: Medienbesitz
Jungen Mädchen alle
1996 1997 1996 1997 1996 1997
Eigenes Fernsehgerät 9,2 % 16,2 % 6,9 % 16,1 % 8,1 % 16,2 %
Eigener Computer 7,3 % 20,3 % 4,1 % 7,9 % 5,9 % 14,2 %
Tab. 3: Medienkonsum
Jungen Mädchen alle
1996 1997 1996 1997 1996 1997
Fernsehkonsum
0 Std. tgl. 16,9 % 13,4 % 15,9 % 14,3 % 16,4 % 13,8 %
0–1 Std. tgl. 47,8 % 58,2 % 56,7 % 49,2 % 51,7 % 53,8 %
1–2 Std. tgl. 28,5 % 25,4 % 22,3 % 30,2 % 25,7 % 27,7 %
> 2 Std. tgl. 6,8 % 3,0 % 5,1 % 6,4 % 6,1 % 4,6 %
Computerkonsum
0 Std. tgl. 64,5 % 54,2 % 83,7 % 74,5 % 72,1 % 63,2 %
0–1 Std. tgl. 27,7 % 42,4 % 15,3 % 25,5 % 22,8 % 34,9 %
1–2 Std. tgl. 6,2 % 3,4 % 1,0 % 0,0 % 4,2 % 1,9 %
> 2 Std. tgl. 1,6 % 0,0 % 0,0 % 0,0 % 0,9 % 0,0 %
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wertes. In Tabelle 4 sind die Skalenmittelwerte der Rohwerte von Erstklässlern 
(1997) und Einschulungskindern (1996) für Jungen und Mädchen getrennt sowie 
für alle Kinder zusammen aufgeführt. Zusätzlich geben die durchschnittlichen 
Prozentanteile des maximal erreichbaren Skalenwertes für die Gesamtstichproben 
Aufschluss über die relative Häufigkeit der Items in den verschiedenen Problem-
bereichen.
CBCL-Gesamtwert: Der durchschnittliche CBCL-Gesamtwert der Kinder am Ende 
der ersten Klasse (MW = 17,3 / SD = 13,9) hat sich im Vergleich zu dem der Einschu-
lungskinder (MW = 18,0 / SD = 13,7) wenig verändert. Die geringfügige Abnahme 
ist statistisch nicht signifikant. Die Mittelwerte der übergeordneten Skalen für Inter-
nalisierende und Externalisierende Störungen sind in beiden Stichproben annä-
hernd gleich.
Syndromskalen: Auch bei den Syndromskalen ergeben sich für Jungen, Mädchen 
und die Gesamtstichprobe keine statistisch signifikanten Änderungen beim Vergleich 
der Erstklässler und Einschulungskinder. Insgesamt unterscheiden sich die Skalen-
mittelwerte nur wenig. Tendenziell abgenommen hat lediglich der Mittelwert der Ska-
la IV (soziale Probleme, p = .056). Die durchschnittlichen Prozentanteile des maximal 
erreichbaren Skalenwertes zeigen, in welchen Problembereichen die Eltern besonders 
häufig oder eher selten Probleme benennen. In beiden Stichproben errechnet sich der 
mit Abstand höchste Skalenmittelwert (14,3 % bzw. 14,2 % des Maximalwertes) für 
die Skala VIII (aggressives Verhalten), gefolgt von der Skala VI (Aufmerksamkeitsstö-
rung) mit 10,7 % bzw. 10,9 % des maximal erreichbaren Skalenwertes. Besonders sel-
ten werden zu beiden Zeitpunkten schizoid/zwanghafte Symptome berichtet.
Tab. 4: CBCL-Skalenmittelwerte vor (1996/N = 863) und nach (1997/N = 131) dem 1. Schuljahr
Jungen Mädchen alle
1996 1997 1996 1997 1996 1997
Rw Rw Rw Rw Rw % Rw %
I Sozialer Rückzug 1,8 1,8 1,6 1,4 1,7 9,3 1,6 8,7
II Körperliche Beschwerden 0,7 0,8 0,6 0,7 0,7 3,8 0,8 4,2
III Angst / Depressivität 2,5 2,5 2,2 2,5 2,4 8,5 2,5 8,9
IV Soziale Probleme 1,3 1,0 1,1 0,9 1,2 7,6 0,9 5,8
V Schizoid / zwanghaft 0,3 0,2 0,2 0,1 0,3 1,9 0,2 1,2
VI Aufmerksamkeitsstörung 2,7 2,7 1,9 2,0 2,3 10,7 2,4 10,9
VII Delinquentes Verhalten 1,2 1,4 0,9 0,8 1,1 4,1 1,1 4,2
VIII Aggressives Verhalten 6,3 6,2 5,0 5,1 5,7 14,3 5,7 14,2
Internalisierende Störung 4,9 5,0 4,3 4,4 4,6 7,2 4,7 7,3
Externalisierende Störung 7,5 7,6 5,9 5,9 6,8 10,3 6,8 10,3
CBCL-Gesamtwert 19,5 18,7 16,1 15,8 18,0 7,7 17,3 7,4
Skalen-Rohwerte (Rw) und Prozentanteil des maximal erreichbaren Skalenwertes (%)
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Bei den Skalen Aufmerksamkeitsstörung (p = .001), delinquentes Verhalten 
(p = .001), aggressives Verhalten (p = .001), Externalisierende Störung (p = .001)
und CBCL-Gesamtwert (p = .001) liegen die Mittelwerte der Jungen hochsignifi-
kant über denen der Mädchen.
Auf Itemebene wurde anhand von 2-Tests geprüft, welche Einzelprobleme im Lau-
fe des ersten Schuljahres signifikant zu- oder abgenommen haben. Mehr als 70 %
der 118 Items wurden in nahezu unveränderter Häufigkeit wie bei den Einschu-
lungskindern benannt. Bei 10 Items ergeben sich signifikante Veränderungen. Ne-
ben diesen werden im Folgenden auch solche Zu- oder Abnahmen von Itemhäu-
figkeiten dargestellt, die zusammengenommen auf bestimmte Entwicklungstrends 
hinweisen.
Häufigkeitszunahmen: Der größte Unterschied zwischen beiden Stichproben er-
rechnet sich für das Item 32 „glaubt, perfekt sein zu müssen“. Aus Sicht der Eltern 
hat der Perfektionsanspruch der Kinder nach dem einjährigen Schulbesuch erheb-
lich zugenommen (Tab. 5). Parallel dazu steigt die Besorgnis der Kinder (Item 112). 
Auch über Kopfschmerzen klagen die Kinder wesentlich häufiger. Signifikante Zu-
nahmen ergeben sich außerdem bei den Items „lügt, betrügt oder schwindelt“ und 
„stiehlt zu Hause“, wobei Letzteres nach wie vor vergleichsweise selten vorkommt. 
Ebenfalls zugenommen, wenn auch nicht im selben Ausmaß, haben die folgenden 
Probleme: „weint viel“, „ist störrisch, mürrisch oder reizbar“, „hat Alpträume“, „re-
det oder wandelt im Schlaf“.
Häufigkeitsabnahmen: Deutlich seltener als im Jahr zuvor beobachten die Eltern, 
dass ihre Kinder lieber mit jüngeren oder mit älteren als mit gleichaltrigen Spielka-
meraden zusammen sind (Tab. 6), d. h. die Erstklässler orientieren sich stärker an 






1996 1997 1996 1997
Item 32 Glaubt, perfekt sein zu müssen 25 % 38 % 3,7 % 6,9 % ++
Item 86 Ist störrisch, mürrisch o. reizbar 25 % 31 % 1,5 % 0,8 %
Item 43 Lügt, betrügt oder schwindelt 17 % 26 % 0,2 % 1,5 % ++
Item 47 Hat Alpträume 20 % 24 % 0,8 % 0,0 %
Item 14 Weint viel 17 % 21 % 1,7 % 0,8 %
Item 112 Macht sich zu viel Sorgen 11 % 19 % 0,7 % 1,5 % +
Item 56b Kopfschmerzen 10 % 18 % 0,6 % 1,5 % +
Item 92 Redet oder wandelt im Schlaf 8 % 12 % 0,6 % 0,8 %
Item 81 Stiehlt zu Hause 1 % 5 % 0,1 % 0,0 % +
Signifikanz: ++ p < 0.01; + p < 0.05
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Gleichaltrigen als die Einschulungskinder. Erheblich zurückgegangen ist auch der 
zuvor relativ hohe Anteil der Kinder, die durch soziale Ängstlichkeit (Item 71 „ist 
befangen oder wird leicht verlegen“) oder anklammerndes Verhalten an Erwachse-
ne (Item 11) auffallen. Signifikant abgenommen haben weiterhin geschlechtsunty-
pische Verhaltensweisen (Item 5), die wie im Jahr zuvor überwiegend den Mädchen 
zugeschrieben werden (1996: Jungen 7 %, Mädchen 15 %; 1997: Jungen 2 %, Mäd-
chen 6 %) sowie mutistische Verhaltensweisen mit Weigerung zu sprechen (Item 
65). Eine Reihe weiterer Items, welche kindliche Verhaltensmerkmale beschreiben, 
die eng mit Reifungs- und Entwicklungsprozessen zusammenhängen oder auf eine 
schlechte Impulskontrolle hindeuten, wurde ebenfalls seltener benannt: „verhält 
sich zu jung für sein/ihr Alter“, „ist körperlich unbeholfen oder ungeschickt“, „hat 
Schwierigkeiten beim Sprechen“, „kaut Fingernägel“, „lutscht am Daumen“, „bohrt 
in der Nase“, aber auch „kann nicht stillsitzen, ist unruhig oder überaktiv“, „redet zu 
viel“, „schreit viel“, „ist ungewöhnlich laut“ und „produziert sich gern oder spielt 
den Clown“.






1996 1997 1996 1997
Item 10 Kann nicht stillsitzen, unruhig / 
überaktiv
42 % 37 % 8,2 % 6,9 %
Item 74 Produziert sich gern oder spielt den 
Clown
34 % 27 % 3,1 % 3,8 %
Item 71 Ist befangen oder wird leicht verlegen 35 % 26 % 2,5 % 0,0 % +
Item 58 Bohrt in der Nase, zupft oder kratzt 
sich …
27 % 19 % 1,6 % 1,5 %
Item 63 Ist lieber mit Älteren zusammen 27 % 18 % 2,5 % 0,0 % +
Item 1 Verhält sich zu jung für sein/ihr Alter 22 % 14 % 5,0 % 2,3 % (+)
Item 68 Schreit viel 16 % 13 % 1,0 % 3,1 % (+)
Item 44 Kaut Fingernägel 17 % 12 % 4,4 % 3,1 %
Item 104 Ist ungewöhnlich laut 17 % 11 % 1,3 % 1,5 %
Item 62 Ist körperlich unbeholfen oder 
ungeschickt
10 % 7 % 0,7 % 0,0 %
Item 64 Ist lieber mit Jüngeren zusammen 16 % 6 % 1,9 % 1,5 % ++
Item 79 Hat Schwierigkeiten beim Sprechen 10 % 5 % 2,9 % 0,0 % (+)
Item 5 Verhält sich wie anderes Geschlecht 10 % 4 % 1,5 % 0,0 % +
Item 98 Lutscht am Daumen 8 % 4 % 3,1 % 0,8 %
Item 65 Weigert sich zu sprechen 7 % 1,5 % 0,5 % 0,8 % +
Signifikanz: ++ p < 0.01; + p < 0.05; (+) p < 0.1
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3.2 Ergebnisse der Lehrerbefragung
Tabelle 7 gibt einen Überblick darüber, wie die Ausprägungsgrade (von „niemals“ 
bis „sehr häufig“) der einzelnen Verhaltensauffälligkeiten nach Einschätzung der 
Klassenlehrerinnen bei den N = 131 beurteilten Kindern verteilt sind und welche 
Rangreihenfolge der Häufigkeiten sich aus der Höhe der Mittelwerte ergibt. Das mit 
Abstand am häufigsten benannte Verhaltensproblem stellen die Aufmerksamkeits-
störungen dar. Etwa ein Drittel (32 %) der Erstklässler fällt häufig oder sehr häufig 
durch Unkonzentriertheit, motorische Unruhe, Impulsivität oder Ablenkbarkeit 
auf. Weiterhin zeigen ca. 20 % der Kinder aus Sicht der Lehrerinnen ein erhöhtes 
Bedürfnis nach Aufmerksamkeit. Ausgesprochen selten beobachten die Lehrerin-
nen aggressive Verhaltensweisen. Nur 10 % verhalten sich häufig oder sehr häufig 
aggressiv, die Hälfte der Kinder zeigt hingegen niemals aggressives Verhalten.
Mindestens eine Verhaltensauffälligkeit in starker Ausprägung (3 oder 4) beschrei-
ben die Lehrerinnen bei 45,8 % der Kinder. Extreme Probleme (Ausprägung 4) in 
einem oder mehreren Verhaltensbereichen haben 17,6 % der Erstklässler.
Das Lern- und Arbeitsverhalten wird bei 60 % der Kinder als gut oder sehr gut ein-
geschätzt, ebenso der Leistungsstand in der Schule (62 % gut oder sehr gut). 16 % der 
Erstklässler erbringen aus Sicht der Lehrerinnen schwache oder sehr schwache 
Schulleistungen und 15 % werden auch hinsichtlich ihres Lern- und Arbeitsverhal-
tens als schwach oder sehr schwach eingestuft.
Auf der Skala zur Gesamtbeurteilung des Verhaltens werden 56 % der Kinder „gute 
…“ oder „herausragende Funktionen auf allen Gebieten“ bescheinigt. 16 % der 
Kinder weisen leichte, 19 % mäßige und 9 % mittlere bis starke Beeinträchtigungen 
in ihrem Gesamtverhalten auf.
Die geschlechtsspezifische Auswertung ergibt, dass alle Verhaltensprobleme aus 
Sicht der Lehrerinnen häufiger bei Jungen als bei Mädchen vorkommen. Am größ-
Tab. 7: Ausprägungsgrade der Verhaltensauffälligkeiten der SchülerInnen (N = 131) im Urteil der 
















1. Aufmerksamkeitsprobleme 24,4 % 16,8 % 26,7 % 20,6 % 11,5 % J (+)
2. Forderung nach Aufmerk- 
 samkeit
37,4 % 26,7 % 15,3 % 17,6 % 3,1 % J (+)
3. Sozialer Rückzug 33,8 % 26,2 % 25,4 % 9,2 % 5,4 % J +
4. Angst / Depression 35,9 % 31,1 % 21,4 % 9,2 % 2,3 %
5. Regelverletzungen 41,2 % 26,0 % 17,6 % 11,5 % 3,8 % J +
6. Soziale Probleme 41,2 % 33,6 % 12,2 % 10,7 % 2,3 % J (+)
7. Aggressives Verhalten 49,6 % 27,5 % 13,0 % 6,1 % 3,8 % J ++
J = häufiger bei Jungen; Signifikanz: ++ p < 0.01; + p < 0.05; (+) p < 0.1
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ten ist der geschlechtsspezifische Unterschied beim aggressiven Verhalten (Tab. 7). 
Aufmerksamkeitsforderndes Verhalten und soziale Probleme werden ebenfalls we-
sentlich häufiger bei Jungen beobachtet. Auch im Hinblick auf Angst/Depressivität, 
das Gesamtverhalten, den Leistungsstand und das Lern- und Arbeitsverhalten wer-
den die Mädchen etwas günstiger beurteilt, doch sind diese Unterschiede statistisch 
nicht signifikant. Bemerkenswert ist, dass in keinem der erfassten Bereiche die Pro-
blembelastung der Mädchen gleich groß oder größer ist als die der Jungen.
Zusammenhang zwischen schulischer Leistung und Verhaltensauffälligkeiten: Der 
Leistungsstand in der Schule korreliert mit fast allen Verhaltensauffälligkeiten und 
der Gesamtbeurteilung des Verhaltens (Tab. 8). Am stärksten ist der statistische Zu-
sammenhang zwischen dem Leistungsstand und dem Lern- und Arbeitsverhalten. 
Relativ hohe Korrelationen (r > 0.6) bestehen zwischen den Schulleistungen und 
dem Gesamtverhalten sowie den Aufmerksamkeitsproblemen. Aufmerksamkeits-
probleme korrelieren ihrerseits eng mit dem Lern- und Arbeitsverhalten (r = 0.78).
3.3 Vergleich zwischen Eltern- und Lehrerurteil
Der Vergleich zwischen Eltern- und Lehrerurteil basiert auf der Auswertung von 
N = 87 Fällen, bei denen zugleich ein vollständiger Eltern- und Lehrerfragebogen 
vorlag. Die durchschnittliche Korrelation zwischen Eltern- und Lehrerurteil beträgt 
für alle korrespondierenden Skalen zusammengenommen r = 0.28 (Tab. 9). Eltern 
und Lehrerinnen stimmen am besten in der Beurteilung von Leistungsproblemen 
und Aufmerksamkeitsstörungen überein. In der Einschätzung ängstlich-depressiver 
Verhaltensweisen und sozialer Probleme hingegen ist die Übereinstimmung zwi-
schen beiden Beurteilergruppen sehr gering. Der CBCL-Gesamtwert und die Ge-
samtbeurteilung durch die Lehrerinnen korrelieren mit r = 0.23 miteinander.
Vergleicht man die Einschätzungen der Problemhäufigkeiten durch Eltern und 
Lehrerinnen, müssen für die verschiedenen Problembereiche jeweils einheitliche 
(an den Häufigkeitsnennungen orientierte) inhaltliche Kriterien verwendet werden. 
Während bei der Lehrerbeurteilung die Problembereiche anhand von 5 inhaltlich 
definierten Kategorien (0 = niemals; 1 = selten/wenig; 2 = manchmal/etwas; 3 = 
Tab. 8: Interkorrelationen zwischen Leistungsstand
(LS) und Verhaltensauffälligkeiten
r p r p
LS/Lern- und Arbeitsverhalten 0.86 0.000 LS/Aggressives Verhalten 0.39 0.000
LS/Aufmerksamkeitsprobleme 0.65 0.000 LS/Angst/Depressivität 0.36 0.000
LS/Gesamtbeurteilung des 
Verhaltens*
-0.64 0.000 LS/Forderung nach Aufmerk-
samkeit
0.31 0.002
LS/Soziale Probleme 0.58 0.000 LS/Sozialer Rückzug 0.31 0.012
LS/Regelverletzungen 0.40 0.000
* Hohe Skalenwerte beschreiben gute Gesamtfunktion, daher negative Korrelation 
 Korrelationskoeffizient (r), Irrtumswahrscheinlichkeit (p)
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häufig/stark; 4 = sehr häufig/sehr stark) beschrieben sind, gibt bei der Elternein-
schätzung der Prozentanteil des maximal erreichbaren Skalenwertes Auskunft über 
die relative Häufigkeit der Problemnennungen in den Syndrombereichen. Als Mög-
lichkeit einer kriterienorientierten Definition hoher Symptomausprägung lässt sich 
ein Skalenwert > 25 % des Maximalwertes nennen. Inhaltlich bedeutet ein prozen-
tualer Skalenwert > 25 %, dass mehr als die Hälfte aller Items einer Skala in leichter 
Form bzw. mehr als 25 % der Items in starker Ausprägung vorliegen.
Während aus Sicht der Eltern sowohl die Einschulungskinder als auch die Erst-
klässler besonders häufig Verhaltensprobleme zeigen, die auf der CBCL-Skala VIII 
(aggressives Verhalten) aufgeführt sind, beobachten die Lehrerinnen aggressives 
Verhalten seltener als die übrigen Verhaltensauffälligkeiten. Eine Erklärung für die-
ses Phänomen ergibt sich, wenn man die Items der CBCL-Skala VIII in drei Unter-
gruppen unterteilt (A1: oppositionell-eigensinniges Verhalten, A2: aggressiv-des-
truktives Verhalten, B: Forderung nach Aufmerksamkeit) und den Anteil der Kinder 
mit starken Verhaltensausprägungen ermittelt (Tab. 10). Ein Verhaltensproblem 
kann als stark ausgeprägt beurteilt werden, wenn der CBCL-Skalenwert 25 % des 
maximal erreichbaren Skalenwertes übersteigt (Eltern), beziehungsweise wenn das 
Problem häufig oder sehr häufig (Ausprägung 3 oder 4 auf der Lehrerskala) beob-
achtet wird.
Tab. 9: Korrelationen korrespondierender Skalen im Eltern- und im Lehrerurteil
Eltern Lehrerinnen r p
Item 61 „ist schlecht in der Schule“ Leistungsstand in der Schule 0.43 0.000
Skala VI Aufmerksamkeitsstörung Aufmerksamkeitsprobleme 0.41 0.000
Skala I Sozialer Rückzug Sozialer Rückzug 0.36 0.001
CBCL-Gesamtwert Gesamtbeurteilung d. Verhaltens 0.23 0.031
Skala VIII Aggressives Verhalten Aggressives Verhalten 0.21 0.047
Skala III Angst / Depressivität Angst / Depression 0.16 0.140
Skala IV Soziale Probleme Soziale Probleme 0.14 0.187
Korrelationskoeffizient (r), Irrtumswahrscheinlichkeit (p)
Tab. 10: Prozentualer Anteil der Kinder mit ausgeprägten Auffälligkeiten
im Bereich aggressiven Verhaltens. Vergleich von Eltern- und Lehrerurteil




Skala VIII Aggressives Verhalten 20,6 % Aggressives Verhalten 8,0 %
A1: Oppositionelles Verhalten 47,1 % Regelverletzungen 12,6 %
A2: Aggressiv-destruktives Verhalten 8,0 %
B: Forderung nach Aufmerksamkeit 21,8 % Forderung nach Aufmerksamkeit 20,6 %
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Fast die Hälfte der Kinder verhält sich nach Meinung der Eltern hochgradig oppo-
sitionell und eigensinnig („streitet/widerspricht viel“, „ist ungehorsam“). Aggressi-
ves Verhalten im engeren Sinne („zerstört“ Gegenstände, „bedroht andere“, „ist kör-
perlich aggressiv“) kommt dagegen wesentlich seltener vor und wird von den Eltern 
in schwerer Form bei 8 % der Erstklässler beschrieben. Der Anteil der Kinder, die 
nach Auskunft der Lehrerinnen aggressives Verhalten in starker Ausprägung zeigen, 
beträgt ebenfalls 8 %. Eltern und Lehrerinnen stimmen außerdem darin überein, 
dass etwa ein Fünftel der Erstklässler in hohem Maße Aufmerksamkeit und Beach-
tung fordern.
Demzufolge sind die Beurteilerunterschiede darauf zurückzuführen, dass ausge-
prägt oppositionell-eigensinniges Verhalten (im Lehrerfragebogen durch die Skalen 
„aggressives Verhalten“ und „Regelverletzungen“ erfasst) erheblich häufiger von 
den Eltern als von den Lehrerinnen mitgeteilt wird. Die Antworten der Eltern auf 
zwei Items der CBCL-Skala VIII deuten in dieselbe Richtung: 50 % der Erstklässler 
sind „ungehorsam zu Hause“, „ungehorsam in der Schule“ jedoch sind nach Ein-
schätzung der Eltern nur 12 % der Kinder.
4 Diskussion
4.1 Vergleich von Erstklässlern und Einschulungskindern
Aus Sicht der Eltern unterscheiden sich die Erstklässler hinsichtlich der meisten Ver-
haltensweisen und Auffälligkeiten nicht oder nur unwesentlich von den Einschu-
lungskindern. Verhaltensauffälligkeiten haben nach dem Schuleintritt insgesamt 
nicht zugenommen. Der durchschnittliche CBCL-Gesamtwert liegt am Ende der 
ersten Klasse mit MW = 17,3 sogar geringfügig unter dem der Vergleichsstichprobe 
des Vorjahres von MW = 18,0. Beide Werte unterscheiden sich nicht signifikant und 
liegen dicht an den Mittelwerten, die für epidemiologische Zufallsstichproben deut-
scher Kinder im Rahmen internationaler Vergleichsstudien in der Literatur (Tsian-
tis et al 1994; Crinjen et al. 1997) berichtet werden. Auch die Verteilung der Verhal-
tensprobleme hat sich nur wenig verändert, nach wie vor werden am häufigsten 
Probleme der CBCL-Skalen „aggressives Verhalten“ und „Aufmerksamkeitsstörun-
gen“ benannt. Offenbar hat sich der Schulbesuch nicht auf die Konzentrationsfähig-
keit, die motorische Unruhe, den ausgeprägten Eigensinn und Widerspruchsgeist 
und auf das aufmerksamkeitsfordernde Verhalten der Kinder ausgewirkt.
In einigen anderen Bereichen aber wie der Mediennutzung, dem Umgang mit 
Gleichaltrigen oder der Kopfschmerzhäufigkeit lassen sich charakteristische Verän-
derungen nachweisen. Nicht alle diese Effekte können unmittelbar und allein auf 
den Schulbesuch zurückgeführt werden. Altersspezifische Entwicklungsvorgänge, 
gesamtgesellschaftliche Einflüsse wie die Folgen des raschen technologischen Wan-
dels, die Anforderungen des Schulbeginns und die kognitiven und sozialen Anre-
gungen durch die Schule wirken Hand in Hand und beeinflussen sich wechselseitig. 
So wie es nach Oerter (1998b) spätestens vom Schuleintritt an unmöglich wird, Ent-
wicklungsverläufe unabhängig vom Schulbesuch zu beschreiben und zu erklären, 
sind umgekehrt die Auswirkungen des Schulbesuchs nur vor dem Hintergrund des 
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gesamtgesellschaftlichen Makrosystems (Nickel 1996) und der alterstypischen Ent-
wicklungsprozesse zu verstehen.
Die Tatsache, dass sich der Anteil der Kinder, die einen eigenen Fernsehapparat 
oder Computer besitzen, im Laufe eines Jahres verdoppelt hat, spiegelt eine gesell-
schaftliche Realität wider. Seit Ende der 1980er Jahre nimmt in der Bundesrepublik 
Deutschland die Ausstattung der privaten Haushalte mit Computern kontinuierlich 
zu; allein in den fünf Jahren von 1993 bis 1998 stieg der Anteil der Haushalte, in de-
nen ein Computer vorhanden war, in den alten Bundesländern von 10 % auf 43 %
an (Statistisches Bundesamt: Wirtschaftsrechnungen 1993 und 1998). Fernsehgerä-
te gehören schon länger zur Standardausstattung, bereits 1973 verfügten 90 % der 
westdeutschen Haushalte über einen Fernsehapparat. Mittlerweile ist auch der 
Fernseher im Kinderzimmer keine Ausnahmeerscheinung mehr. 1995 besaßen 16 %
der Kinder im Alter von 3–13 Jahren ein eigenes Gerät (Weiler 1997), bei der Grup-
pe der 12- bis 13-Jährigen lag der Anteil bei 30 %. Mit zunehmendem Alter steigt die 
Zahl der Kinder, die eigene Computer oder Fernsehgeräte besitzen (vgl. auch Glo-
gauer 1993). Es ist bemerkenswert, dass dieser Alterseffekt bereits bei Erstklässlern 
so deutlich zu beobachten ist.
Mit Zurückhaltung sollten die Angaben zum Fernsehkonsum, der nach Auskunft 
der Eltern nicht angestiegen ist, bewertet werden. Nach einer Untersuchung von 
Feierabend und Simon (2001) sehen Kinder, die einen eigenen Fernsehapparat ha-
ben, im Durchschnitt täglich fast 20 Minuten länger fern als Kinder, die nicht im Be-
sitz eines eigenen Gerätes sind. Es ist denkbar, dass die Eltern den täglichen Fern-
sehkonsum ihrer Kinder unterschätzen, insbesondere wenn diesen ein eigenes Gerät 
zur Verfügung steht. Mit zunehmendem Fernsehkonsum aber steigt das Risiko für 
Verhaltensauffälligkeiten, was in zahlreichen Untersuchungen nachgewiesen wurde 
(Haffner et al. 1998; Singer et al. 1998; Ozmert et al. 2002). Ebenso sind die Ein-
schätzungen der Eltern zum Ausmaß des Computerkonsums ihrer Kinder kritisch 
zu hinterfragen. Obwohl die Kinder am Ende der ersten Klasse fast dreimal so häu-
fig einen eigenen Computer im Zimmer haben wie im Vorjahr, ist nach Einschät-
zung der Eltern der Anteil der Kinder, die mehr als 1 Stunde täglich am Computer 
spielen, von 5,1 % auf 1,9 % gesunken. Es widerspricht der klinischen Erfahrung, 
dass die Kinder den Computer weniger nutzen, wenn sie tatsächlich einen Compu-
ter in ihrem Zimmer haben. Vielmehr muss man davon ausgehen, dass die Eltern 
die Computernutzung der Kinder weniger bemerken und kontrollieren können.
Am Ende des ersten Schuljahrs klagen sehr viel mehr Kinder über Kopfschmerzen 
als vor der Einschulung. Kopfschmerzen gelten als das häufigste Krankheitssymp-
tom im Schulalter (Luka-Krausgrill u. Reinhold 1996). Der Anstieg der Kopf-
schmerzhäufigkeit im Verlauf des Grundschulalters ist durch verschiedene Studien 
belegt (Schmidt et al. 1992; Virtanen et al. 2002). Das Hauptmanifestationsalter 
liegt zwischen dem achten und dem elften Lebensjahr (Luka-Krausgrill u. Reinhold 
1996; Strunk 1991). Die Prävalenz wird für die untersuchte Altersgruppe mit 19 %
(Virtanen et al. 2002) bis 23 % (Schmidt et al. 1992) angegeben, was mit den vorlie-
genden Ergebnissen (18 % der Erstklässler) weitgehend übereinstimmt.
Nach der Ursache für ihre Kopfschmerzen befragt, gaben in der Untersuchung von
Luka-Krausgrill und Reinhold (1996) Kinder, die mehr als einmal im Monat unter 
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Kopfschmerzen leiden, signifikant häufiger als die übrigen Kinder an, dass die Kopf-
schmerzen durch schulischen, familiären oder sonstigen Stress (zusammen 68,6 %
der Nennungen) ausgelöst werden. 28,6 % der Kinder mit häufigen Kopfschmerzen 
führten diese auf Belastungen in der Schule zurück. Auch andere Autoren nennen 
als Hauptursachen für kindliche Kopfschmerzen das Scheitern an schulischen Leis-
tungsanforderungen und Konflikte mit den Eltern über schulleistungsbezogene Be-
lange (Nordlohne et al. 1989; Strunk 1991). Der Anstieg der Kopfschmerzhäufigkeit 
im Laufe des ersten Schuljahrs deutet darauf hin, dass ein Teil der Kinder auf die An-
forderungen der Schule und auf den Leistungsdruck, der durch die Erwartungen 
der Eltern und die Konkurrenz mit den Mitschülern zusätzlich verstärkt wird, mit 
vermehrter innerer Anspannung und Stresssymptomen reagiert.
Dazu passt auch, dass die Kinder häufiger mürrisch und reizbar sind, weinen, Alp-
träume haben, sich nach Meinung der Eltern zu viel Sorgen machen, und insbesonde-
re, dass sie signifikant häufiger glauben, perfekt sein zu müssen. In diesem Zusam-
menhang ist auch die Tatsache zu sehen, dass mehr Kinder lügen und zu Hause 
stehlen. Es ist nicht wahrscheinlich, dass die Häufigkeitszunahme dieser beiden Items 
einen Hinweis auf eine beginnende dissoziale Entwicklung schon bei Erstklässlern 
darstellt, zumal der Skalenmittelwert für „delinquentes Verhalten“ nicht angestiegen 
ist und eine Zunahme delinquenter Verhaltensweisen auch in anderen Studien, wie 
der repräsentativen epidemiologischen PAK-KID-Studie,4 erst nach dem Grund-
schulalter zu verzeichnen ist (Döpfner et al. 1997). Möglicherweise trägt der erhöhte 
Perfektions- und Leistungsdruck dazu bei, dass die Kinder häufiger die Unwahrheit 
sagen, weil sie Angst haben, die Erwartungen der Eltern zu enttäuschen, und sich vor 
Strafe, Demütigung oder Liebesentzug fürchten. Hinzu kommt, dass sie aufgrund der 
altersentsprechenden Entwicklung ihrer kognitiven und moralischen Urteilsfähigkeit 
den Umgang mit Lüge und Wahrheit bewusster steuern können als jüngere Kinder.
Einige Probleme haben im Laufe des ersten Schuljahrs aus Sicht der Eltern deut-
lich abgenommen. Das hängt zum einen mit der körperlichen und psychosozialen 
Reifung und Entwicklung zusammen. Die Kinder sind körperlich geschickter ge-
worden, können ihre Impulse besser steuern und schreien und kaspern weniger he-
rum. Sie zeigen seltener typisch kindliche Verhaltensweisen (Daumenlutschen, Na-
sebohren, Nägelkauen) und Sprach- und Sprechstörungen sind zurückgegangen. 
Erheblich seltener geben die Eltern außerdem an, dass sich ihre Kinder geschlechts-
untypisch verhalten. Die Übernahme geschlechtsspezifischer Verhaltensmuster 
wird offenbar sowohl durch den Schulbesuch als auch durch die Medien, die ge-
schlechtsstereotype Verhaltensweisen teilweise stark überzeichnet darstellen, zu-
sätzlich verstärkt. Dass geschlechtsuntypisches Verhalten nach wie vor überwiegend 
bei Mädchen beschrieben wird, mag mit den Erwartungen der Eltern an mädchen-
haftes Verhalten ebenso zusammenhängen wie mit der höheren Attraktivität „ty-
pisch männlicher“ Verhaltensweisen für Kinder beiderlei Geschlechts. Nachgewie-
senermaßen identifizieren sich Jungen stärker mit dem eigenen Geschlecht als 
Mädchen (Oerter 1998a).
4 PAK-KID: Psychische Auffälligkeiten und Kompetenzen von Kindern und Jugendlichen in 
Deutschland.
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Zum anderen zeichnet sich ein deutlicher Rückgang von Problemen im Bereich 
des Sozialverhaltens ab. Die Kinder sind selbständiger geworden und haben an so-
zialer Kompetenz hinzugewonnen. Sie orientieren sich stärker an Gleichaltrigen 
und unternehmen viel häufiger etwas mit anderen Kindern. Durch den zunehmen-
den Stellenwert der Peergroup wird die notwendige beginnende Ablösung von den 
Eltern erleichtert. In der Klassengemeinschaft und im Unterricht üben die Kinder 
soziales Verhalten und entwickeln soziale Fertigkeiten. Es ist unverkennbar, dass der 
Schulbesuch die altersgemäße psychosoziale Entwicklung der Kinder unterstützt 
und gefördert hat.
4.2 Die Erstklässler aus Sicht ihrer Klassenlehrerinnen
Das Urteil der Lehrerinnen, die die Kinder in einem anderen Interaktionszusam-
menhang erleben als die Eltern, stellt eine wichtige Ergänzung zu den Ergebnissen 
der Elternbefragung dar. Sie haben das Verhalten der Erstklässler und ihre Reaktio-
nen auf die kognitiven und sozialen Anforderungen der Schule über Monate im Un-
terricht beobachten können. Das größte und am häufigsten benannte Problem be-
steht aus ihrer Sicht in der erheblichen Unruhe und Unaufmerksamkeit der Kinder. 
Zu ähnlichen Ergebnissen sind auch andere Lehrerbefragungen gekommen. In einer 
Studie, die 1994 in 154 Grundschulklassen im Raum Bamberg durchgeführt wurde, 
wurden von den Lehrerinnen und Lehrern als häufigste Auffälligkeiten „Unkonzen-
triertheit“, „Ungenauigkeit“ und „motorische Unruhe“ benannt (Berg et al. 1998). 
Als Hauptunterschied zwischen heutigen und früheren Schülergenerationen gaben 
in einer weiteren Untersuchung 75–87 % der 835 befragten Grundschullehrerinnen 
und -lehrer an, dass mehr Kinder als früher „konzentrationsschwach“, „unruhig“ 
und „wenig ausdauernd“ seien (Fölling-Albers 1995).
Für den Unterricht, den Lernerfolg der Kinder und die Belastung der Lehrkräfte 
haben die Aufmerksamkeits- und Konzentrationsstörungen, die bei einem Drittel 
der Erstklässler stark ausgeprägt sind, gravierende Folgen. Wie die Interkorrelatio-
nen zwischen Leistungsstand und Verhaltensauffälligkeiten zeigen, wirken sich Auf-
merksamkeitsprobleme unmittelbar auf das Lern- und Arbeitsverhalten und die 
Schulleistungen aus. Schließlich ist die Fähigkeit, sich eine Zeit lang auf eine Sache 
zu konzentrieren, unabdingbare Voraussetzung für schulisches Lernen. Das Schei-
tern an den Leistungsanforderungen der Schule und das Ausbleiben von Erfolgser-
lebnissen aber beeinträchtigt das Selbstwertgefühl der Kinder und kann erhebliche 
emotionale und Verhaltensprobleme nach sich ziehen. So ist es naheliegend, dass 
auch die übrigen Verhaltensauffälligkeiten mit dem Leistungsstand korrelieren. 
Zum einen wirken sich die Probleme der Kinder negativ auf ihre Lern- und Leis-
tungsfähigkeit aus, zum anderen bewirken oder verstärken schulische Misserfolge 
depressive Entwicklungen, Schulangst, Konflikte mit den Eltern, aber auch aggres-
sive und dissoziale Verhaltensweisen (Schell 1987; Döpfner 1993).
Lehrerinnen und Lehrer fühlen sich nach Fölling-Albers (1995) durch die große 
Zahl von Kindern mit ausgeprägten Aufmerksamkeitsstörungen und die daraus re-
sultierende vermehrte Unruhe im Klassenzimmer stark belastet. Eine Schulklasse zu 
unterrichten, in der wie im vorliegenden Fall jedes dritte Kind starke Konzentrations-
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probleme hat und äußerst unruhig und leicht ablenkbar ist, stellt die Lehrkräfte vor 
eine schwierige und kräftezehrende Aufgabe. Hinzu kommt, dass jedes fünfte Kind in 
hohem Maße Beachtung fordert, viele Erstklässler erhebliche Probleme damit haben, 
sich an Regeln zu halten, und dass auch die Kinder, die auffallend zurückgezogen sind, 
besondere Zuwendung und Ermunterung benötigen. Es ist fraglich, ob Lehrerinnen 
und Lehrer auf Dauer angemessen auf die Kinder eingehen und einen effektiven Un-
terricht durchführen können, wenn sie sich chronisch überlastet fühlen.
Dennoch bestätigen die befragten Lehrerinnen nicht das Klischee, dass heutige 
Kinder generell „schwierig“ oder gar „verhaltensgestört“ seien. Mehr als die Hälfte 
der Kinder wird von den Lehrerinnen in Bezug auf ihr Gesamtverhalten als weitge-
hend unauffällig, mit guten oder herausragenden „Funktionen auf allen Gebieten“, 
eingeschätzt. Auch der Leistungsstand wird bei über 60 % der Kinder als gut oder 
sehr gut beurteilt.
4.3 Vergleich von Eltern- und Lehrerurteil
Eltern und Lehrerinnen beurteilen das Verhalten der Erstklässler teilweise recht un-
terschiedlich. Auch in anderen Studien ergab sich eine relativ geringe Übereinstim-
mung zwischen verschiedenen Beurteilergruppen, wenn diese zu Verhaltensauffäl-
ligkeiten derselben Kinder befragt wurden. Die durchschnittliche Korrelation 
zwischen Eltern- und Lehrerurteil (r = 0.28) ist fast identisch mit der, die Achen-
bach et al. (1987) für die von ihnen ausgewerteten Studien errechneten (r = 0.27). 
Verantwortlich dafür ist neben unterschiedlichen Bewertungsmaßstäben und Inter-
aktionszusammenhängen in erster Linie die Situationsspezifität der Verhaltenspro-
bleme. Kinder verhalten sich in der Schule anders als zu Hause. Am deutlichsten 
wird dies beim oppositionellen und eigensinnigen Verhalten. Während solche Ver-
haltensweisen von den Eltern sehr häufig beobachtet werden, bemühen sich die 
Erstklässler in der Schule offenbar wesentlich stärker, die an sie gerichteten Erwar-
tungen zu erfüllen, und zügeln ihren Widerspruchsgeist.
Im Unterschied dazu stimmen die Eltern in der Beurteilung von Aufmerksam-
keits- und Konzentrationsstörungen verhältnismäßig gut mit den Lehrerinnen 
überein. Die ausgeprägte Unruhe und Ablenkbarkeit vieler Kinder stellt demnach 
ein weitgehend situationsunabhängiges Phänomen dar und muss als charakteristi-
sche Eigenschaft heutiger Kinder angesehen werden. Am höchsten korrelieren El-
tern- und Lehrerurteil in Bezug auf den Leistungsstand in der Schule. Im Gegensatz 
zu Angstsymptomen, Depressivität oder sozialen Problemen, deren Wahrnehmung 
und Beurteilung stark von subjektiven Faktoren abhängig ist, sind Leistungsproble-
me leichter zu erkennen und werden von Eltern und Lehrerinnen nach ähnlichen 
Maßstäben bewertet.
4.4 Einschränkungen und Grenzen der Studie
Die Datenerhebung der Studie erfolgte in den Jahren 1996 und 1997, weswegen die 
Frage der Aktualität der Ergebnisse zu diskutieren ist. Es ist nicht auszuschließen, 
dass nach Veröffentlichung der PISA-Studien (Baumert et al. 2001; Prenzel et al. 
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2004) der Leistungsdruck für deutsche Grundschulkinder noch einmal erheblich zu-
genommen hat. Außerdem ist anzunehmen, dass in der Zwischenzeit der Medien-
konsum der Kinder aufgrund der zunehmenden Verbreitung elektronischer Medien 
in allen Gesellschaftsbereichen (inkl. Handynutzung bei Kindern) weiter angestie-
gen ist. Es lässt sich daher vermuten, dass die Ergebnisse im Vergleich zum aktuellen 
Zeitpunkt eher eine Unterschätzung der Problemhäufigkeiten darstellen.
Als weitere Einschränkung ist zu berücksichtigen, dass die Einschätzungen der 
Schüler/innen aus Lehrersicht auf den Beurteilungen von nur 7 Lehrerinnen beru-
hen. Bei der Ergebnisinterpretation der Lehrerdaten ist daher zu bedenken, dass 
Ideosynkrasien einzelner Beurteiler in erheblichem Maße einfließen konnten und 
zumindest nicht auszuschließen sind.
4.5 Schlussfolgerungen
Die meisten Kinder haben den Übergang vom Kindergarten zur Schule offenbar 
ohne größere Probleme bewältigt. Das Ausmaß an Verhaltensauffälligkeiten hat ins-
gesamt nicht zugenommen, wenngleich bei einem Teil der Kinder eine vermehrte 
innere Anspannung, gestiegene Perfektionsansprüche und eine Zunahme psycho-
somatischer Beschwerden zu beobachten sind. Der Leistungsdruck, der in unserer 
leistungsorientierten Gesellschaft über Elternhaus und Schule schon früh an die 
Kinder herangetragen wird, kann die Persönlichkeitsentwicklung, gerade von Kin-
dern mit Lernschwächen oder Selbstwertproblemen, empfindlich stören, was im 
Hinblick auf die Prävention von psychosomatischen, emotionalen und Verhaltens-
störungen bedeutsam ist. Diesem problematischen Aspekt stehen die positiven, ent-
wicklungsfördernden Auswirkungen des Schulbesuchs gegenüber, was darin zum 
Ausdruck kommt, dass die Kinder im Laufe des ersten Schuljahrs erheblich an Selb-
ständigkeit und sozialer Kompetenz gewonnen haben.
Für die Beurteilung kindlicher Verhaltensprobleme sollten nach Möglichkeit im-
mer mehrere Beurteilergruppen befragt werden. Die teilweise erheblichen Unter-
schiede zwischen Eltern- und Lehrerurteil, die auch in anderen Studien gefunden 
wurden, zeigen, dass Verhaltensauffälligkeiten der Kinder und deren Wahrnehmung 
und Bewertung durch unterschiedliche Beurteiler stark vom sozialen Kontext ab-
hängig sind. Während aus Sicht der Eltern die ausgeprägt oppositionell-eigensinni-
gen Verhaltensweisen das größte Problem darstellen, stehen in der Schule die erheb-
lichen Aufmerksamkeits- und Konzentrationsstörungen im Vordergrund. Die 
große Zahl unruhiger und stark ablenkbarer Kinder wirkt sich negativ auf den Un-
terricht als Ganzes aus und trägt wesentlich zur Belastung der Lehrkräfte bei.
Zudem hat die Untersuchung ergeben, dass Aufmerksamkeitsstörungen und an-
dere Verhaltensauffälligkeiten mit einer deutlichen Beeinträchtigung der Lern- und 
Leistungsfähigkeit einhergehen, was langfristig zu Schulversagen und sekundären 
psychischen und Verhaltensproblemen führen kann. Da die späteren Lebenschan-
cen der Kinder ganz wesentlich von ihrem Schulerfolg abhängen, ist die Entwick-
lung und Implementierung von frühzeitig ansetzenden präventiven Konzepten im 
Hinblick auf Verhaltensauffälligkeiten der Kinder im Vorschul- und Schulbereich 
dringend geboten.
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